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orgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Juni. Aus Bad Ems, 12. 
Juni, wird über das Eintreffen des Kaiſers noch 
Folgendes geſchrieben: 

Die Ankunft Sr. Majeſtät des Kaiſers in 
ſeinem Lieblingsbade Ems erfolgte heute Morgen 
kurz nach zehn Uhr mittelſt Extrazuges. Bahnhof, 
Bahnhofshalle, die zum Bahnhof führenden Straßen 
und vor allem die Bogenbrücke und die königlichen 
Kurgebäude hatten reichen dekorativen Schmuck an⸗ 
gelegt, während die ganze Stadt im bunten Flaggen⸗ 
ſchmuck prangte. Dazu lachte vom blauen Himmel 
wieder heiterer Sonnenſchein nieder, die feſtliche 
Stimmung der unabſehbaren Menſchenmenge, die 
gekommen, den geliebten Kalſer zu ſehen und zu 
begrüßen, weſentlich erhöhend. König Oskar II. 
von Schweden, Prinz Hermann von Sachſen⸗ 
Weimar, der Oberpräſident der Rheinprovinz, Dr. 
von Bardeleben aus Koblenz, Regierungspräſident 
von Wurmb aus Wiesbaden, Landrath Rolshoven 
aus Diez, Amtmann Schloſſer aus Naſſau, Bad⸗ 
kommiſſar Kammerherr von Lepel, die hieſige Geiſt⸗ 
lichkeit, ſoweit ſie nicht Gottesdienſt halten mußte, 
der Badearzt des Kaiſers, Geheimrath Dr. Orth, 
die Spitzen der hieſigen Behörden, die Lehrerſchaft 
und zahlreiche diſtinguirte Kurgäſte, darunter die 
Generallieutenants v. Wintzingerode und v. Fal⸗ 
kenhauſen, waren auf dem Perron des Bahnhofes 
anweſend, während der Kriegerverein „Germania“ 
ſich an der Straßenſeite des Bahnhofes aufgeftellt 

hatte. Als Se. Majeſtät der Kaiſer mit ven 


Allen bewunderter, nach einer ſo langen, beſchwer⸗ 


lichen Reiſe in ſo ſchärferem Lichte hervortretender 
Rüſtigkeit das Kupee verließ, brauſten ſtürmiſche 
Hochrufe durch die Luft; König Oskar von Schwe⸗ 
den eilte dem Kaiſer raſch entgegen, und es er- 
folgte durch mehrmaliges Umarmen die herzlichſte 
Begrüßung der beiden Monarchen, worauf die zum 
Empfange erſchienenen hohen Perſönlichkeiten von 
dem Kaiſer einzeln begrüßt wurden. Beim Betre- 
ten des Fürſtenſalons des Bahnhofes wurde dem 
Kaiſer ein prachtvolles Bouquet überreicht. Ge⸗ 
Pe. fuhren darauf die beiden Majeſtäten 
in einem kaiſerlichen mit zwei Trakehner Rappen 
beſpannten Wagen durch die bis zum Kurhauſe 
Spalier bildende, in immer erneute Jubelrufe aus- 
brechende Menſchenmenge, aus der heraus zahlreiche 
Blumenſpenden nach dem kaiſerlichen Wagen flo- 
gen. Se. Majeſtät der Kaiſer ermüdete nicht, 
immer aufs Neue grüßend, für die erzeigten Ova⸗ 
tionen zu danken. Als der Kaiſer kurze Zeit im 
Kurhauſe angekommen war, nahm der Kriegerver⸗ 
ein „Germania“ mit ſeiner ihm im verfloſſenen 
Jahre von dem oberſten Krieysberrn verliehenen 
Fahne im Hofe des Kurhauſts Aufſtellung. Als⸗ 
bald erſchien er Kaiſer, begleitet von ſeinem Ge⸗ 
neraladjutanten Grafen Lehndorff, um die Fronte 
des Vereins abzuſchreiten und in gewohnter huld⸗ 
voller Weiſe ih nach den Verhältniſſen einzelner 
Mitglieder zu erkundigen. Während ſich der Kai⸗ 
ſer nach ſeiner Wohnung zurückbegab, brach die 
berzugeftrömte Menſchenmenge in abermalige Hoch- 
und Jubelrufe aus. So wollen wir denn hoffen, 
daß die Heilquellen unſerer Stadt auch dieſes Mal 
unſerem hohen kaiſerlichen Herrn neue Stärkung 
zu ſeinem erhabenen Berufe geben! 

Nach der heutigen Kurlifte beziffert ſich die 
Irtquenz unſeres Bades auf 3392 Perſonen, näm⸗ 
lich auf 2079 Kurgäſte und 1313 Paſſanten. 
Se. Hoheit Prinz Hermann von Sachſen⸗Weimar 
iſt mit ſeiner hohen Gemahlin und Familie zum 
Kurgebrauche hier angekommen und im „Engli- 
ſchen Hofe“ abgeſtiegen, auch Staatsminister von 
Kroſigt aus Deſſau, Bevollmächtigter zum Bun⸗ 
desrathe, iſt ſeit einigen Tagen mit Familie zum 
Gebrauche einer Badekur Hier anweſend. Fürſt 
Milan von Serbien und der regierende Fürſt von 
Schwarzburg-Rudolſtadt treffen in der nächſten Zeit 
ebenfalls hier ein. 8 

— Die heutigen Nachrichten über den Zu- 
ſtand des Fürſten Bismarck lauten nach der „Tri- 
büne“ ungünſtiger; theilweiſe wird ſogar der Aus- 
druck von Beſorgniſſen laut. Der Temperatur- 
wechſel der letzten Tage iſt von ſehr nachtheiligen 
Jolgen für das neuralgiſche Leiden des Kanzlers 
begleitet geweſen und die hinzugetretene Benen-Ent- 
zündung ſoll ſich in äußerſt ſchmerzhafter Weiſe 
äußern. Schon ſeit mehreren Tagen hat der Pa- 

tient das Bett nicht mehr verlaſſen. 
Wie man aus Hamburg berichtet, berech 
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Dienſtag, den 14. Juni 1881. 


Hamburg über den Zollanſchlußvertrag die Minori- 
tät gegen die Annahme auf 30—40 bei 160 
Mitgliedern der Verſammlung. 

— Der Bundesrath hat in feiner Sitzung 
vom Sonnabend das Innungsgeſetz, wie es der 
Reichstag in dritter Leſung beſchloſſen hat, den 
betreffenden Ausſchüſſen zur Berichterſtattung über- 
wieſen. Die Faſſung des Gerichtskoſtengeſetzes, 
welche daſſelbe durch Annahme der Paper'ſchen 
Anträge auf prozentuale Ermäßigung der Prozeß⸗ 
koſten in den geringeren Werthklaſſen in zweiter 
Leſung erhalten hat, beſchloß der Bundesrath, der 
„Magdeb. Ztg.“ zufolge, abzulehnen, was der Re- 
gierungsvertreter bei der dritten Leſung im Reichs- 
tage erklären wird. 

— In der am Sonnabend in Wien ftatt- 
gehabten ſechſten Sitzung der Conference à quatre 
waren nur die Vertreter Oeſterreich- Ungarns, 
Serbiens und Bulgariens erſchienen, die türkiſchen 
Delegirten hatten die Erklärung abgegeben, daß 
ſie wegen mangelnder Inſtruktion vorläufig an den 
Berathungen nicht theilnehmen könnten. Den An- 
laß zu dieſer Ablehnung bildete die Diskuſſton 
über denjenigen Artikel der proviſoriſchen Konven⸗ 
tion, welcher die Gemeinſamkeit der Tarife für die 
Orientbahnen ſtipulirt. Dieſe Gemeinſamkeit will 
die Pforte nicht anerkennen, da dieſelbe gegen ihr 
Eiſenbahnhoheitsrecht und gegen die von ihr mit 
dem Unternehmer der türkiſchen Bahnen, Baron 
Hirſch abgeſchloſſenen Konventionen verſtoße. Die 
türliſchen Bevollmächtigten ſetzten hinzu, daß wenn 
in der von den öſterreichiſch-ungariſchen Delegirten 
bisher inaugurirten Weiſe der Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung fortgefahren werden ſollte, die Pforte 
es darauf ankommen laſſen würde, daß ihrerſeits 
gar keine Vereinbarung erfolge. Trotz der Abwe⸗ 
ſenheit der türkiſchen Vertreter wurde die Bera- 
thung der weiteren Artikel des Konventions-Ent⸗ 
wurfes von den übrigen Delegirten fortgeſetzt und 
bis Art. 12 gefördert. Heute, Montag, findet 
wieder eine Sitzung der Konferenz ſtatt. 


— Vor einigen Tagen wurde an dieſer 
Stelle ein bemerkenswerther Artikel des „Journal 
de Malte“ mitgetheilt, aus welchem hervorging, 
daß die Gährung innerhalb der mohamedaniſchen 
Bevölkerung Afrikas in ſtetem Wachſen begriffen 
if. Das „Journal de Malte“ wies ſogar dar- 
auf hin, daß die Mohamedaner die Erwartung 
hegen, daß fi ein großes politiſch-religtöſes Er- 
eigniß gegen die Chriſten und Juden von Seiten 
der einheimiſchen Bevölkerung vorbereite. Konnte 
man zunächſt nach der Vernichtung der Expedition 
des Oberſten Flatters, ſowie nach dem Ausbrechen 
des Aufſtandes im ſüdweſtlichen Algerien anneh- 
men, daß die Spitze der geplanten Bewegung ſich 
ausſchließlich gegen die Franzoſen richte, die in 
Tunis ſich die Herrſchaft anmaßen wollten, ſo liegt 
heute eine Meldung vor, die auf eine allgemeinere 
Bewegung ſchließen läßt. In dieſer Beziehung 
wird telegraphiſch mitgetheilt: 

London, 12. Juni. Nach einer Mel- 
dung aus Aden von heute ſind die Mitglieder der 
zur Erforſchung des Innern des Landes von Aſſab 
aus abgegangenen italieniſchen Expedition, beſte⸗ 
hend aus einem Unteroffizier, 4 Soldaten und 10 
Seeſoldaten, von den Eingeborenen niedergemacht 
worden. Nähere Nachrichten über den Vorgang 
ſelbſt, ſowie über Zeit und Ort, wo derſelbe ſich 
zutrug, ſind noch nicht eingegangen. 

Aſſab, am Rothen Meere an der gleichnami⸗ 
gen Bat, nördlich von der Meerenge Bab-el-Man- 
deb gelegen, ſollte den Ausgangspunkt italienifcher 
Koloniſationsbeſtrebungen im kleineren Maßſtabe 
bilden, ſeitdem die bekannte italienische Dampf- 
bootgeſellſchaft Rubattino, offenbar zum Nutzen 
Italtens ſelbſt, an der erwähnten Bai einen Land- 
ſtrich von drei Miglien Länge und zwei Miglien 
Breite erworben hatte. Hiernach darf angenommen 
werden, daß, wie die Tuaregs das Vordringen der 
Franzoſen durch die Sahara behufs Herſtellung 
einer Verbindung zwiſchen Algerien und der Sene⸗ 
galkolonie verhindern wollen, auch den Italienern 
bei ihren Beſtrebungen ein energiſcher Widerſtand 
entgegengeſetzt werden ſoll. 

Inzwiſchen dauert der Auſſtand in Algerien 
fort, Oberſt Innocenti, der bei Schellala, ſüdweſt⸗ 
lich von Geéryville vor eine 


dos enthoben worden. Günſtiger liegen nach wie 
vor die Dinge in Tuneſien. Hierüber erhält die 
„N.⸗Ztg.“ folgende Mittheilungen: 

Paris, 12. Juni. Wie aus Tunis ge⸗ 
meldet wird, hat der Bey dem franzöſiſchen Mini⸗ 
ſterreſidenten ſeinen höchſten Orden verliehen und 
dabei geſagt, er thue dies nicht allein, um ihm 
einen Beweis ſeiner Genugthuung zu geben, ſon⸗ 
dern auch zum Pfande der Treue, womit er den 
jetzt zwiſchen beiden Ländern beſtehenden Pakt be- 
obachten wolle. Die Einſchiffung der franzöſiſchen 
Truppen zur Rückkehr nach Frankreich wird am 
Mittwoch in Tabarca beginnen. 

Ein weiteres Telegramm lautet: 

Paris, 12. Juni. Die „Ag. Havas“ 
läßt ſich aus Tunis vom 11. d. melden: Der 
franzöſiſche Miniſterreſident Rouſtan hat den diplo- 
matiſchen Vertretern der übrigen Mächte angezeigt, 
daß er von dem Bey mit der Wahrnehmung der 
Beziehungen zwiſchen ihnen und der Regierung des 
Bey's beauftragt ſei. Der deutſche Generalkonſul 
antwortete auf dieſe Anzeige ſofort ohne Vorbehalt 
zuſtimmend; die übrigen Konſuln beglückwünſchten 
Rouſtan, erwarten aber für ihre Antwort noch die 
Inſtruktlonen ihrer Regierungen; der italicniſche 
Generalkonſul hat noch nicht geantwortet. — Die 
tuneſiſche Miſſton, welche ſich nach Paris begeben 
ſoll, wird morgen an Bord der „Jeanne d' Arc“ 
die Reiſe antreten. 

— In Nord- und Südalbanien ſcheint mehr 
und mehr, Dank der Pforte, Beruhigung wieder 
einzukehren. Mittheilungen aus Konſtantinopel zu⸗ 
folge hat Derwiſch Paſcha der Pforte angezeigt, 
daß es ihm ohne erhebliche Schwierigkeiten gelun⸗ 
gen ſei, Diakova zu beſetzen, daß dieſer Ort nun⸗ 
mehr von 8 Bataillonen unter dem Befehle Hadſchi 
Osman Paſchas okkupirt ſei, und daß hiermit 
ſämmtliche Plätze der albaneſiſchen Liga ſich in 
ſeinen Händen befinden, der albaneſiſche Aufſtand 
ſomit als vollſtändig unterdrückt zu betrachten ſei. 
Der Führer der Liga von Diakova, Suleiman 
Aga, hat ſich geflüchtet, noch ehe die Truppen Der- 
wiſch Paſchas den Ort betraten. 

Vor einiger Zeit lud der General-Gouverneur 
von Janina mehrere angeſehene Südalbaneſen zu 
einer Berathung über „eine höͤchſt wichtige Landes⸗ 
Angelegenheit" nach Preveſa ein. Das war aber 
nur ein Vorwand. Als ſie nämlich in Preveſa 
angelangt waren, eröffnete ihnen der General- 
Gouverneur, daß er fie auf Befehl Derwiſch Pa⸗ 
ſchas verhaften und nach Konſtantinopel ſchicken 
müſſe, weil ſie nach Briefen, die man bei Abdul 
Bey Fraſſart vorgefunden hätte, ſich des Hochver⸗ 
raths ſchuldig gemacht hätten. Unter den Verhaf⸗ 
teten befinden ſich die angeſehenſten Perſönlichkeiten 
Südalbaniens, wie Muſtafa Paſcha aus Awlona, 
Achmed Paſcha, Omer Bey Bryoni, Muſtafa Bey, 
Dalian Bey aus Primet, Suieiman Aga Ntinos 
aus Paramythia u. A.; im Ganzen find 17 Häupt⸗ 
linge verhaftet worden. 


Ausland. 

London, 10. Juni. Die Hauptpunkte be- 
züglich des Verſuches, das Rathhaus in Liverpool 
in die Luft zu ſprengen, habe ich Ihnen ſchon te- 
legraphiſch mitgetheilt; für heute bleibt nur wenig 
nachzutragen. Die Verbrecher ſind Iren; der eine, 
Mac Kevitt, iſt aus Warrenpoint in der Provinz 
Ulſter, der andere, Roberts, ſtammt aus Glasgow 
und hat ſich, wie er ſelbſt behauptet, die letzten 
ſechs Jahre hauptſächlich in New-Orleans aufge- 
halten. Ob der Sprengverſuch mittelbar oder un⸗ 
mittelbar auf Anreizung der Landliga oder einer 
anderen iriſchen Verbindung zurückzuführen iſt, 
bleibt vorläufig noch unbeſtimmt. Aus den Pa- 
pieren, die man bei den Verbrechern gefunden, will 
man auf das Vorhandenſein einer geheimen Ver- 
ſchwörung ſchließen, die vor noch nicht langer Zeit 
die dortige Polizeikaſerne in die Luft zu ſprengen 
verſuchte. Heute oder morgen wollte man ſich 
einer mit Pulver oder Dynamit gefüllten Glas- 
oder Gasröhre — beides wird berichtet — bedie⸗ 
nen; die beiden Verhafteten begaben ſich, als Ma- 
troſen verkleidet, um 4 Uhr Morgens nach der 
Treppe des Rathhauſes, wo fie einen Sack nieder 
legten und dann das Weite ſuchten. Zwei Poli- 
ziſten und ein Kutſcher beobachteten die Verbrecher; 
letzterer ſuchte fie zu einer Fahrt einzuladen und nä⸗ 
herte ſich ihnen, wurde aber durch ihre verdächtigen 
Bewegungen ſtutzig. Einer der Poliziſten hob den 
Sack auf; er glaubte, ein Geräuſch, wie von einem 
rennenden Zünder zu hören, und warf darauf ent⸗ 
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ſchloſſen den Sack mitten in die Straße, indem er 
zugleich feinem Kameraden zurief, auf die Seite 
zu treten. Die Warnung kam zur rechten Zeit; 
die Röhre in dem Sacke platzte und eine Menge 
von Fenſterſcheiben in der nächſten Umgebung wurde 
zerſchmettett. Sofort machten ſich die Poltziſten 
zur Verfolgung der Pſeudomatroſen auf. Mac 
Kevitt wurde in der Old Hall Street eingefangen, 
nachdem er vorher einen Revolver weggeworfen; 
Roberts aber ſprang in den Kanal bei Leeds Street 
und erkletterte ein Boot, ward aber dort von einem 
Poliziſten an ſeinen naſſen Kleidern erkannt und 
feſtgenommen. Beide waren reichlich mit Geld 
verſehen und übrigens der Liverpooler Polizei ſchon 
lange bekannt. Die Aufregung in Liverpool iſt 
groß und leicht erklärlich; iſt es doch der zweite 
Zerſtörungsanſchlag in kurzer Zeit, welcher bier 
vollführt werden folte. Der Zweck des heutigen 
iſt freilich ſchwer erkennbar, vielleicht follte er gleich 
dem Pulveranſchlag des Manſion Houſe in London 
nur ein Schreckſchuß ſein, denn ein ernſtlicher Scha⸗ 
den war weder hier noch dort zu befürchten. Als 
Schreckſchuß hat der Anſchlag feine Wirkung er⸗ 
füllt, allerdings nicht zum Vortheil der iriſchen 
Sache ſelbſt. Denn auch die Geduldigſten werden 
nachgerade ungeduldig ob der Vorgänge in Irland, 
in erſter Linie die Geſchäftswelt, welche von der 
Fortdauer der iriſchen Unruhen nicht nur eine Be⸗ 
einträchtigung des Handels mit Irland (die übri⸗ 
gens längſt eingetreten iſt), ſondern auch eine all⸗ 
gemeine Gedrücktheit befürchtet. Nachdem Handel 
und Induſtrie ſich eben erſt nach jahrelanger Flau⸗ 
heit merklich erholt haben, iſt die iriſche Wetter 
wolke doppelt furchtbar. Wie lange ſie noch über 
England ſchweben wird, vermag Niemand zu ſagen. 
„The State of Ireland“ iſt jetzt zu einer ſtehenden 
Ueberſchrift in den engliſchen Blättern geworden 
und füllt tagtäglich mehrere Spalten aus. Soeben 
wird die ſtatiſtiſche Feſtſtellung der Agrarverbrechen 
im Monat Mai veröffentlicht; ihre Zahl beträgt 
337, iſt alſo (gegen 295 Fälle im April und 146 
im März) beträchtlich geſtiegen, obſchon ſie freilich 
von der Höhe des Dezember, in dem die Zahl der 
Verbrechen nicht weniger als 869 betrug, noch 
weit entfernt iſt. Sollte aber der augenblickliche 
Zuſtand noch lange andauern, ſo würde auch die 
Zahl 869 wahrſcheinlich überſchritten werden. Ich 
berichtete Ihnen, wie nach der Bemerkung ſcharfer 
Beobachter der Lärm in Irland geradezu die Runde 
macht, als wollte jede Grafſchaft den ihr gebüh⸗ 
renden Theil davon erhalten. Geſtern war Cork 
an der Reihe. Nichts ließ den Sturm voraus- 
ahnen. Es war der zweite Tag des Wettrennens; 
alles verlief in Frieden, bis die Polizei einen Un⸗ 
ruhſtifter auf der Rennbahn verhaften wollte. Die 
Menge drängte ſich ſofort um fie, ſchlug fie mit 
Stöcken, und obgleich zwölf berittene Poliziſten 
hinzukamen, mußten ſie doch das Feld räumen. 
Die Steinwürfe wurden hageldicht; die Poltziſten 
pflanzten ihre Bajonnette auf, verwundeten und 
wurden verwundet; und als ſie ſich ſpäter in ihre 
Kaſerne zurückzogen, konnten ſie nicht einmal ihre 
Mahlzeit vollenden, weil Steine durch das Fenſter 
flogen. Der Verwalter einer Gasgeſellſchaft, Herr 
Travers, liegt tödtlich verwundet danieder; Apo- 
theker und Hoſpitalgehülfen arbeiten Tag und Nacht, 
um die Wunden zu verbinden, denn kein einziger 
der Poliziſten iſt ohne Schaden davongekommen. 


Die Verhaftungen waren ſehr zahlreich und die 
Ruhe iſt augenblicklich wieder vollkommen herge⸗ 
ſtellt. In Skibbereen, Ballydehob und Schull be⸗ 
fürchtet man jedoch einen neuen Ausbruch und das 
Militär, welches Cork am Mittwoch verließ, hat 
ſich in Skibbereen konzentrirt, um den Exeigniſſen 
nahe zu ſein. In Tipperary fand geſtern zu Eh⸗ 
ren des Erzbiſchofs Croke eine Kundgebung ſtatt, 
wie fie in der Geſchichte der Landliga ihres Glei⸗ 
chen ſucht. Die Stadt ſtrotzte von Triumphbogea, 
Fahnen, Blätter- und Blumenſchmuck, um den na- 
tionalen Kirchenfürſten würdig zu empfangen. An 
der Station wird er mit Muſik abgeholt; man 
ſpannte die Pferde ſeines Wagens aus und zog 
ihn durch die Stadt bis zur Tribüne außerhalb 
der Kirche, wo er die 3000 bis 4000 Köpfe ſtarke 
Menge mit einer Anrede beglückte. Die Anrede 
begann in ſtark chauviniſtiſchem Sinne; fie ſprach 
von den Verdienſten der Nation, die einſt dem 
weſtlichen Europa die Civiliſation gebracht, dann 
aber von den grauſamen Dänen und von räube⸗ 
riſchen Angelſachſen bedrückt worden, jetzt aber im- 
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bar daftehe. Croke empfiehlt als Waffen die Orga- bliums, namentlich auch zum Ausruhen älterer und die recht gelungene Aufführung des einaktigen 
nifation und die Aufklärung; er warnt vor Zwietracht kränklicher Perſonen in den Anlagen aufgeſtellten Schwanks „Die Weinprobe“ hervor. Den Schluß 


der Führer und vor Tollkühnheit der Menge. Die eiſernen Bänken geübt wird, ergiebt die nachſtehende des gemüthlichen Feſtes, welches ſicher jeden Theil- 
Es find eiſerne Bänke zerſchlagen nehmer zufriedenſtellte, machte ein Tanzkränzchen, 


Führer ſind ihm der „unſterbliche“ Parnell und 
die vorgeſchrittene Partei des Unterhauſes. Sie 
ſollen ſich über die Landvorlage verſtändigen und 
ſie annehmen, wenn die nöthigen Verbeſſerungen 
im Hauſe beſchloſſen würden. Sei dieſelbe auch 
nicht vollkommen und darum keine endgültige Lö- 
fung, jo ſei fie doch ein Fortſchritt. Die Land- 
liga werde nach deren Annahme in einer mäßtge- 
ren Form fortbeſtehen. Im weiteren ermahnt der 
Erzbiſchof das Volk, ſich jedes Zuſammenſtoßes mit 
der bewaffneten Macht zu enthalten und künftig 
von Pächterausweiſungen fernzubleiben. Das Volk 
ſolle bei der öffentlichen Meinung Europas und 
Amerikas Berufung einlegen und in der Zwiſchen⸗ 
zeit „ſeinen Groll fortnähren gegen einen Zuſtand 
der Dinge, den wir augenblicklich nicht ändern 
können“. Der Erzbiſchof ſagte, er habe kein Mit- 
leid mit Pächtern, die, obwohl zahlungsfähig, den 
Pachtzins verweigerten; aber was für ein Ver- 
brechen habe der Pächter begangen, den böſe Zei- 
ten an der Zahlung verhinderten! England rühme 
ſich, wenn auch nicht die Wiege, ſo doch die Amme 
der Freiheit zu ſein; aber es beleidige die Freiheit 
durch ſeine gegenwärtigen Haftbefehle auf bloßen 
Argwohn hin. (K. Z.) 

London, 11. Juni. Seit einigen Tagen 
kurſtren Gerüchte über Verhandlungen, die zwiſchen 
den Großmächten in Betreff der Neutralitäts- 
Garantie des Panama-Kanals ſchweben. Aus 
authentiſcher Quelle kann ich Ihnen Folgendes 
über den Stand der Angelegenheit mittheilen. 
Schon ſeit Jahresfriſt haben die Vereinigten Staa- 
ten von Nord-Amerika alle Hebel in Bewegung 
geſetzt, um die ſüdamerikaniſche Republik Neu-Gra⸗ 
nada (Estodos Unidos de Colombia) zu bewe— 
gen, in die Abtretung des Iſthmus von Panama 
einzuwillſgen. Trotz der verlockendſten Perſprechun⸗ 
gen — unter anderen Dingen boten die Bereinig- 
ten Staaten an, auf ihre Koſten eine Bahn von 
der Haupfftadt nach dem Magdalenen-Fluß (Honda) 
zu bauen — blieben inzwiſchen die Bemühungen 
des amerikaniſchen Geſandten in Santa Fe de 
Bogota (M. Deichmann, ein geborner Deutſcher) 
erfolglos. Dies veranlaßte die Central-Regierung 
in Waſhington, ſelbſt die Angelegenheit in die 
Hand zu nehmen und der diplomatiſchen Geſchick⸗ 
lichkeit des Staatsſekretärs Evarts gelang es end- 
lich, den colu.nbianifchen Geſandten in der Bun- 
deshauptſtadt, General Santo Domingo Vilar, 
zur Unterzeichnung eines Protokolls zu bewegen, 
kraft deſſen den Vereinigten Staaten das Recht 
eingeräumt wurde, Befeſtigungen auſ dem Iſthmus 
anzulegen und jederzeit Kriegsſchiffe durch den 
Kanal zu ſchicken. — Wenige Tage nach Unter- 
zeichnung des Protokolls legte Mr. Evarts ſein 
Amt nieder, während der columbianiſche Minifter- 
reſident nach Bogota reiſte, um die Genehmigung 
des Präſidenten und des Senats zu erlangen. Ge— 
neral Santo Domingo ſah ſich jedoch in ſeinen 
Hoffnungen getäuſcht. Der Senat verwarf das 
Protokoll, und das Bekanntwerden der Affaire rief 
einen förmlichen Sturm der Eutrüſtung gegen den 
Urheber hervor, dergeſtalt, daß die Ausſichten des 
Generals bei der in etwa ſechs Monaten ftattfin- 
denden Präſidentenwahl, die vor nicht langer Zeit 
für günſtig galten, unter Null ſinken und ſeine 
Entlaſſung aus dem diplomatiſchen Dienſt bevor- 
ſteht. Mittlerweile wurden in Bogota Stimmen 
zu Gunſten europätſcher Intervention laut und 
auf Wunſch der columbianiſchen Regierung ſandte 
der in Abweſenheit von Colonel Mansfield fun- 
girende engliſche Bevollmächtigte dem auswärligen 
Amte eine Abſchrift des Vertrages ein, den die 
Vereinigten Staaten Columbien aufzuoctroyiren 
ſuchten, und bat ſeine Regierung, die Angelegen- 
heit in Erwägung zu ziehen. Gleichzeitig ergingen 
Inſtruktionen an einen der columbianiſchen Agen- 
ten im Auslande, daß er die europälſchen Groß- 
mächte und Spanien zu bewegen ſuchen ſolle, die 
Neutralität des Panama-Kanals zu garantiren. 
Dieſe Vorſtellungen find nicht ohne Erfolg geblie- 
ben, und England, das aufgefordert wurde, die 
Sache in die Hand zu nehmen, hat beckits ver⸗ 
trauliche Anfragen dieſerhalb an die verſchiedenen 
Staaten geſtellt. Ueber dieſen Punkt hinaus ſind 
die Angelegenheiten vorläufig noch nicht gediehen, 
doch ſcheint Ausſicht vorhanden zu ſein, daß bie- 
ſelben zu einem befriedigenden Abſchluß führen 
werden. — Die Vereinigten Staaten machen na- 
türlich ein ſaures Geſicht zu der ganzen Angele- 
genheit, und es iſt durchaus nicht unmöglich, daß 
dieſelben den im Jahre 1855 mit Columbia ab- 
geſchloſſenen Vertrag (gelegentlich des Baues der 
Eiſenbahn von Panama nach Colon), kraft deſſen 
die Union die Neutralität des Iſthmus von Pa- 
nama garantirte, kündigen werden. 

(Tribüne.) 


Provinzi⸗ lles 

Stettin, 13. Juni. In Bezug auf unſere 
wiederholten Hinweiſe, daß in den Anlagen vor 
dem Berliner Thor keine Ruhebänke zu finden ſeien, 
erfahren wir, daß vor kurzer Zeit die Aufſtellung 
einer feſten hölzernen Bank angeordnet worden iſt. 
(Nur einer in dem großen Bezirk? Die Red.) 
Es ſeien im vorigen Jahre auf befonderen Wunſch 
einiger älterer Herren 2 eiſerne Bänke aufgeſtellt 
worden, dieſelben indeſſen ſchon nach 14 Tagen 
zertrümmert geweſen, ſo daß bei den beſchränkten 
Mitteln des Anlagenvereins, der dieſen Theil der 
Anlagen nicht durch einen zweiten Wächter über⸗ 
wachen laſſen könnte, von einer weiteren Auſſtel⸗ 
lung von Bänken Abſtand genommen ſei. Unſer 
ns: „In welcher Weiſe 
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Aufſtellung. 
worden in den Anlagen: 9 im Jahre 1877, 4 
in 78, 3 in 79, 11 in 1880 und 2 bereits in 
1881, alſo in Summa 29. Dieſe frevelhafte Un- 
gebühr geht, wie ich Grund habe zu vermuthen, 
von jungen Leuten aus den ſogenannten beſſeren 
Ständen aus, die in tiunkenem Uebermuth ſich 
während der Nachtzeit in den Anlagen umhertrei⸗ 
ben.“ — Es wäre in der That beſchämend ge- 
nug für gebildet ſein wollende junge Männer, 
wenn dieſe Annahme zutreffend ſein ſollte. 

— Laut Telegramm an die Herren Matt- 
ſeldt u. Friederichs in Stettin find die Poſtdam⸗ 
pfer des Norddeutſchen Lloyd in Bremen „Neckar“, 
am 29. Mat von Bremen abgegangen, am 10. 
Juni in Newyork, „Hannover“, am 26. Mai 
von Bremen abgegangen, am 11. Juni in Balti- 
more wohlbehalten angekommen. 

— In dem Hauſe Loutſenſtraße 12 entſtand 

geſtern Vormittag ein Schornſteinbrand, der jedoch 
von ſelbſt erſtickte, ohne daß die Feuerwehr in Thä⸗ 
tigkeit kam. 
„ Die geſtern eröffnete zweite diesjährige 
Schwurgerichtsbehörde dürfte, wie der Präſident, 
Herr Landesgerichtsdireklter Müller bei der Be⸗ 
grüßung der Herren Geſchworenen erklärte, große 
Anforderungen an die Ausdauer der Geſchworenen 
ſtellen, da die Periode 2 Wochen in Anſpruch neh⸗ 
men dürfte. Bis jetzt find bereits Verhandlungen 
bis Freitag, den 24. d. Mts., angeſetzt. 

— Wir wir kürzlich meldeten, wurde die 
Frau des Bauerhofsbeſitzer Schmenkel zu Stol- 
zenhagen in Haft genommen, weil fie verdächtig 
war, den Verſuch gemacht zu haben, einen Kna⸗ 
ben, der gegen ſie als Zeuge auftreten wollte, zu 
vergiften. Die Beſchuldigte leugnete hartnäckig, 
hat wohl aber dadurch den beſten Beweis ihrer 
Schuld gegeben, daß fie ſich der irdiſchen Gerech⸗ 
tigkeit entzog, indem fie in geſtiiger Nacht in der 
Gefängnißzelle ihrem Leben durch Erhängen am 
Bettpfoſten ein vorſchnelles Ende machte. 

— Der Unglücksfall, bei welchem der Rechts- 
konſulent Völker durch einen Schuß mit dem 
Teſchin in der Hand verwundet wurde, ereignete 
ſich nicht, wie wir mitgetheilt, in Glienken, ſondern 
in der Nähe von Gotzlow auf dem Wege zwiſchen 
Glienken und Goͤtzlow und entſtand, wie gewöhn⸗ 
lich. durch unvorſichtiges Ungehen mit der Schuß⸗ 
waffe. 

— Schwurgericht vom 13. Juni. 
Anklage wider den Knecht Karl Ludw. Kol be 
aus Paculent bei Greifenhagen wegen vorjäglicher 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge (Vertreter 
der Staats anwaltſchaft: Herr Staatsanwalt Me r- 
tens; Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Dr. 
Treptow). — Am 22. März d. J. kam der 
Angeklagte mit dem Knecht Karl Leiſe, mit dem 
er gemeinſam bei dem Bauerhofsbeſitzer Reinke zu 
Paculent diente, in Streit, beide hieben auf ein- 
ander ein und der Angeklagte veiſetzte dem Leiſe 
mit einem dicken eichenen Knüttel einen jo heftigen 
Schlag auf den Kopf, daß der Schädel an der 
linken Seite gebrochen und durch den Blutandrang 
das Gehirn vernichtet wurde und Leiſe, ohne wie⸗ 
der zum Bewußtſein zu kommen, verſtarb. Der 
Angeklagte bekannte ſich ſchuldig. Nach einer län- 
geren Beweisaufnahme beantragte der Heir Staats- 
anwalt das Schuldig im vollen Umfange der An- 
klage, während der Herr Vertheidiger geltend machte, 
daß der Angeklagte ſich in der Nothwehr reſp. 
nicht im vollen Bewußtſein bei der That befunden 
habe. Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde 
der Angeklagte für nichtſchuldig befunden und dem⸗ 
gemäß freigeſprochen. 

— Geſtern Nachmittag 3 / Uhr waren bei 
der Spüle in der Nähe der Mönchenbrückſtraße die 
beiden Knaben Paul Friedrich, der ſechsjährige 
Sohn des Gemüſehändlers Friedrich, und Karl 
Grote, der ſiebenjährige Sohn des Schuhmacher— 
meiſters Grote, in die Oder gefallen und wären 
ſicher dem Tode verfallen geweſen, [hätte ſich nicht 
der Arbeiter Guſtan Drogan um die Rettung 
derſelben bemüht, die ihm denn auch unter Hilfe⸗ 
leiſtung des Arbeiters Albert Starck gelang. 
Die beiden Knaben hatten bereits ſehr viel Waſſer 
geſchluckt und an Kraft ſo viel verloren, daß ſie 
dem letzten Untergehen nahe waren. Die genann- 
ten Arbeiter krönten ihr Rettungswerk dadurch, 
daß fie ſich bemühten, die Kinder ins Bewußtſein 
zurückzurufen und für Wiederabgabe des geſchluck⸗ 
ten Waſſers ſorgten. 

— Dem Rechsnungsratb und Bureau - Vor- 
ſteher Filli é bei der Provinzial-Steuer-Direltion 
zu Stettin iſt der königliche Kronen-Orden dritter 
Klaſſe verliehen. 

— Eine große Anzahl unſerer katholiſchen 
Mitbürger trat am 22. April d. J. zuſammen und 
begründete einen „Katholiſchen gejelli- 
gen Verein“, welcher ſich jetzt bereits einer 
ganz anſehnlichen Mitgliederzahl erfreut. Am 
Sonntag beging derſelbe fein erſtes größeres Feſt 
im Deutſchen Garten; leider war die Witterung 
jo ungünſtig, daß die ganze Feier im Saale ab- 
gehalten werden mußte, trotzdem hatten ſich außer 
den Vereinsmitgliedern mit ihren Familien ſehr 
viele Freunde (auch Nicht-Katholiken) eingefunden. 
Obwohl der Verein erſt ſo kurze Zeit beſteht, hat 
ſich in demſelben bereits ein gemiſchter Sängerchor 
gebildet, welcher zum erſten Male auftrat und durch 
ſeine Vorträge („Jagdlied“ und „Abſchtied vom 
Walde“ von Mendelsſohn) allſeitige Anerkennung 
fand, ebenſo erntete das von 3 Damen vorgetra- 
gene Trio „Das Veilchen“ von Curſchmann und 
mehrere Chellovorträge reichen Beifall. Große g 
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Die Revue wurde unter einer afrikaniſchen Hitze 
abgehalten und ging zur beſonderen Zufriedenheit 
des Königs zu Ende. Indeſſen ereignete ſich wäh⸗ 
rend derſelben ein gräßliches Unglück bei den Ge⸗ 
ſchützen auf Monte Mario. Von Minute zu Mi- 
nute wurde dort ein Kanonenſchuß abgefeuert. Bei 
einem Geſchütz war nun die Reinigung nicht ſorg⸗ 
fältig vorgenommen worden, die nächſte Ladung 
entzündete ſich, wäbrend ſie eingeſchoben wurde, 
und zerriß einen Mann der Bedienung, verwun⸗ 
dete einen tödtlich und mehrere Artilleriſten leicht. 

(Selbſtmordverſuch im Zirkus.) Wie der 
„Italie“ aus Mailand gemeldet wird, war der 
Zirkus Renz am 8. Juni Schauplatz einer tra- 
giſchen Szene. Eine der Kunſtreiterinnen (der 
Name iſt nicht genannt), die ſich im Innern des 
Zirkus befand, ergriff plötzlich ein Meſſer und 
ſtieß es ſich in die Bruſt. Die Unglückliche wurde 
ſogleich ins Spital gebracht, wo ihre Wunde für 
ſchwer, aber nicht tödtlich befunden wurde. Sie 
wollte das Motiv nicht angeben, das fie zu die- 
fer ver welfelten That getrieben hat. 

— (Die Gefahren der Springſchnur.) In 
Milwaukee (Nord-Amerika) ſtarb vor Kurzem ein 
dreizehnjähriges Mädchen Namens Annie Myrthe 
an den ſchädlichen Folgen einer auch bei uns be- 
liebten Leibesübung, nämlich des Springens mit 
der Springſchnur. Vor Kurzem war fie nämlich 
nicht weniger als zweihundertmal nach einander 
geſprungen, 
Stöße hatten eine Gehirnerſchütterung hervorge⸗ 
rufen, welche nach furchtbaren Schmerzen den Tod 
des Mädchens zur Folge hatten. Mary Faber, 
eine Freundin der Verſtorbenen, welche mit dieſer 
um die Wette geſprungen war, iſt ebenfalls be- 
denklich erkrankt. 


welches erſt bei Tages anbruch fein Ende fand. 

— Geſtern Mittag gegen 12 Uhr ging ein 
Arbeiter mit einem ſchweren Faß Zinkweiß auf 
dem Trottoir der Laſtadie entlang, daſſelbe entfiel 
ihm plötzlich und traf ein kleines Mädchen ſo un⸗ 
glücklich am Kopf, daß daſſelbe ſtark blutend be- 
ſinnuugelos zuſammenbrach und in ein nahe gele- 
genes Haus getragen werden mußte. Die Perſon 
des unvorſichtigen Arbeiters konnte leider nicht 
feſtgeſtellt werden, da es ihm gelang, zu entkom- 
men Zur Vermeidung derartiger Unglücksfälle 
wäre es wünſchenswerth, daß alle Perſonen, welche 
mit Laſten das Trottoir entlang gehen, ohne Nach- 
ſicht zur Anzeige gebracht würden. 

— Der bekannte Zwergkomiker Janez 
Maly wurde von Herrn Direktor Schirmer für 
ein Gaſtſpiel im Bellevue -Theater enga- 
girt, und beginnt daſſelbe nächſten Mittwoch oder 
Donnerſtag. Maly hat im vorigen Jahre in 
Berlin mehrere Monate hintereinander mit dem 
beſten Erfolg gaſtirt. Er erfreute ſich dort, zumal 
bei dem ſchönen Geſchlecht, großer Beliebtheit, und 
hat ſeither in Leipzig, Hamburg und an vielen 
anderen Theatern beifälligft geſpielt. Er iſt un⸗ 
gefähr 23 Jahre alt, beſitzt eine angenehme, gleich- 
mäßig ausgebildete Perſönlichkeit und dürfte auch 
hier gefallen, da er mit agiler Komik einen gut 
nüancirten Koupletvortrag verbindet, und bei letz⸗ 
terem recht hübſche und ausgebildete Stimmmittel 
entwickelt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Elyſtum: „Bür⸗ „— Aus Wien wird dem „Tgbl.“ telegra- 
gerlich und romantiſch.“ Luſtſp. 4 Akten. Bel phiſch gemeldet, daß der dortige bekannte Wechſel⸗ 
levue: „Der Ingenieur.“ Schauſpiel 4 ſtubeninhaber Baron Johann von Sothen vorge— 
Akten. ſtern Abend von ſeinem eigenen Förſter erſchoſſen 

worden ſei, und zwar aus Rache wegen erfolgter 
Vermiſchtes. Aufkündigung der Stellung. Baron von Sothen, 


ein Hauptklerlkaler von altenburgiſchem Adel, war 
eine bekannte Wiener Stadifigur, jo daß deſſen 
Ermordung, die in Cobenzlberg bei Wien erfolgt 
tft, in der Kaiſerſtadt an der Donau ungeheure 
Senſation erregt. 

— (Ein brennender Eiſenbahnzug.) Die 
Einwohner der an der Petersburg Warſchauer 
Eiſenbahn in der Gegend von Pskow liegenden 
Orte genoſſen am 5. d. Mts. einen ſonderbaren 
Anblick. Der an dieſem Tage von Petersburg 
nach Warſchau abgefahrene Poſtzug gerieth näm- 
lich in der Nähe von Pskow in Brand, welcher 
mehrere Stunden lang anhielt, ohne daß denſelben 
das Zugperſonal rechtzeitig bemerkt hätte. Erſt 
als das Feuer aufzulodern begann, wurde der 
Zug in der Nähe der Station Luga zum Stehen 
gebracht. 
der mitten im Felde brennende Zug gewährte einen 
ſonderbaren Anblick. Ein Frachtwaggon iſt total 
verbrannt, während in den übrigen Waggons alles 
Hab und Gut der Paſſagiere, ſowie wichtige Kor- 
reſpondenzen und Werthpapiere, vernichtet wurden. 
Der durch dieſen Brand angerichtete- Schaden ſoll 
nach der Verſicherung des genannten Blattes ſehr 
bedeutend ſein. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 13. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer 
hat heute früh 8 Uhr mit der Brunnenkur begon- 
nen und dann den Vortrag des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Civilkabinets entgegen- 
genommen. Um 1 Uhr wird die Ankunft Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin aus Koblenz erwartet. 

Lauſanne, 13. Juni. Wie die „Gazette de 
Lauſanne“ meldet, hat die Züricher Regierung den 
für den September nach Zürich einberufenen inter⸗ 
nationalen Sozialiſtenkongreß verboten. 

Paris, 13. Juni. Wie aus Oran berichtet 
wird, ſtieß General Detrie auf eine Schaar von 
Aufſtändiſchen, die aus 400 Reitern und 600 Fuß⸗ 
ſoldaten beſtand, und ſchlug dieſelben in die Flucht. 
Die Aufſtändiſchen hatten etwa 50 Todte und 
Verwundete, die franzöſiſchen Truppen zwei Ver ⸗ 
wundete. 

Madrid, 13. Juni. Der Miniſterrath hat 
beſchloſſen, den Termin für die Wahlen zur Depu- 
tiitenkammer auf den 21. Auguſt und für die 
Wahlen zum Senat auf den 4 September feſtzu⸗ 
ſetzen. Der Zuſammentritt der Cortes ſoll am 20. 
September ftatyfinden. 

Belgrad, 13. Juni. Der Beſchluß der 
Skupſchtina betreffend Aenderung der Verfaſſung 
vom Jahre 1869 hat die Sanktion des Fürſten 
erhalten. 

Konſtantinopel, 12. Juni. Das türkiſche 
Budget weiſt ein Defizit von ungeführ 7 Mill. 
Livres auf. 

Petersburg, 12. Juni. Der Fürſt Gort- 
ſchakoff iſt geftern vom Kaiſer empfangen worden. 

Zum Hauptvertreter Rußlands bel der Mili- 
tärkommiſſſon zur Ueberwachung der Uebergabe der 
bisher türkiſchen Gebietstheile an Griechenland iſt 
der Oberſt Philipow ernannt worden. 

Die Ueberſiedelung des kaiſerlichen Hofes 
nach Peterhof iſt für den 16. d. M. in Ausſicht 

„Iſt es möglich,“ rief der Beglückwünſchte. denommen. 

„das haben Sie gedichtet; wann haben Sie denn“ London, 13. Juni. Geſtern wurde in Li- 
dazu Zeit gefunden?“ verpool der Verſuch gemacht, die beiden Verhafte⸗ 

„Oh, ich habe es unten im Hausflur begon- ten, welche das dortige Stadthaus in die L ft zu 
nen,“ entgegnete lächelnd der Vielbeſchäftigte. 

— Abermals hat ſich — diesmal einmal im 
Ausland — beim Geſchütz ein Unglück ereignete 


— Vom Sonnenthal-Jubiläum werden dem 
„Deutſchen M.-Bl.“ einige authentiſche Aneldoten 
mitgetheilt. 

Einige Tage, nachdem der Jubilar durch die 
Verleihung des Kronenordens ausgezeichnet worden 
war, erſchien der Theaterdiener in der Wohnung 
des Künſtlers und präſentirte ein Schriftſtück, wel⸗ 
ches Sonnnenthal am Tage vorher, in ſeiner Eigen- 
ſchaft als Regiſſeur unterzeichnet hatte. 

Es iſt etwas nicht in der Ordnung — läßt 
Excellenz der Generalintendant ſagen, meldete der 
Bote. Sonnenthal nahm das Schriftſtück zur 
Hand und warf einen prüſenden Blick darauf. 
Was ſoll denn da nicht in der Ordnung ſein? 
Der Diener zuckte die Achſeln. Weiß nicht, aber 
Excellenz hat gleich geſagt: Jetzt kann der Son- 
nenthal noch nicht einmal feinen Namen ſchrei⸗ 
BEN 
Der „jüngſte Ritter“ Wiens lächelte, und 
ſetzte vor das gewohnte „Sonnenthal“ das unge: 
wohnte „Von“. 

* 5 * 

Dem Hauswirth Sonnenthals ging der Eh- 
rentag feines illuſtren Mietheis ſehr nahe, um jo 
mehr, da fein Haus dazu auserſehen war, der 
Schauplatz aller feierlichen Vorgänge zu ſein Was 
thu' ich nur, um dem lieben Herrn Sonnenthal 
eine Freude zu machen? frug er alle Leute. Nie- 
mand wußte einen ihm paſſenden Vorſchlag zu 
machen. Endlich fiel es ihm ſelber ein: Ich weiß 
was, ich ſchic' ihm die Zinsquittung diesmal erſt 
am Zweiten. * 

* 1 * 

Schon am Tage vor dem Jubiläum fand ſich 
unter verſchledenen Gratulanten der Konſul eines 
auf der Weltkarte nur in der Größe eines Steck- 
nadellnopfes erſichtlichen Ländchens ein, deſſen Re⸗ 
gierung ſeine Konſuln in allen Städten von eini- 
ger Bedeutung angeſtellt hat. Beſagter Konſul 
liebt es, bei halbwegs feierlichen Gelegenheiten in 
dem ziemlich prunkvollen Galakleide zu erſcheinen, 
welches feine Würde kennzeichnet. Man ſagt dem 
Mann eine Portion harmloſer Eitelkeit nach, läßt 
ihn aber ruhig gewähren. 

Der kleine Konſul brachte ſeine Gratulatlon 
vor und ließ im Verlaufe ſeiner wohlgeſetzten Rede 
durchblicken, daß er gleichzeitig im Sinne ſeiner 
Reglerung handle. Andere Gratulanten mußten 
vorgelaſſen werden und der „Diplomat“ mußte ſich 
verabſchteden. 

Bitte, grüßen Sie mir auch Ihre Regierung! 
rief der Jubilar dem Scheidenden mit verbindli⸗ 
chem, die Ironie wohlbverberzenden Lächeln nach. 

* * 


A 
Sonnenthal wohnt im vierten Stock eines 
alten Hauſes mit nicht eben ſehr bequemen Trep- 
pen. Unter den erſten Gratulanten befand ſich auch 
ein Wiener Kritiker und Schriftſteller, der gewöhn⸗ 
lich ſehr in Anſpruch genommen iſt und bekannt- 
lich zu Beſuchen, Korreſpondenzen 1c. keine Zeit 
ndet. 
' Um fo überraſchter war Sonnenthal, als der 
Freund eine wohlgereimte, endloſe Hymne zu dekla- 
miren begann. 


freien. Gegen 300 Männer hatten ſich zu dem 
Ende nach dem Gefangenenhauſe begeben, die Be⸗ 
hörden waren aber rechtzeitig gewarnt worden und 
hatten die Gefangenwärter bewaffnet und vor die 
Gefängniſſe poſtirt. Die zuſammengerottete Meng 
zerſtreute ſtch wied r, als! die Zum; f 


und die wiederholten gleichmäßigen 


Es war gerade 11 Uhr Nachts und 


ſprengen verſuchten, aus dem Gefängniſſe zu be⸗ 


. 


vr 
’ 


